Feldversuche zur Bekämpfung der roten Kiefernbuschhornblattwespe (Neodiprion sertifer [GeoHr.]) durch künstliche Verbreitung einer Virusseuche by Franz, J. & Niklas, O. F.
licher Fragen, sondern auch auf Erarbeitung erfolgreid{ 
anwendbarer Bekfimpfungsmaßnahmen. So werden 
Pflanzenschutzmittel und -geräte einer sorgfältigen 
Prüfung unterzogen. Die Anwendbarkeit und die 
Wirksamkeit dieser Mittel sind sowohl von klimati-
schen Verhältnissen als auch von der Art der Kultur 
(Monokultur, Zwischen- und Unterkultur) -abhängig. -
Die Wahl des günstigsten Zeitpunktes für den Einsatz 
der Bekämpfung·sverfahren bereitet immer noch 
Schwierigkeiten. Deshalb ist man bemüht, Mittel und 
Wege zu finden, um sichere Prognosen für das zeit-
liche Auftreten von Pflanzenkrankheiten und SchädJ 
lingen zu stellen und einen Pflanzenschutz-Warndienst 
einzurichten _ und auszubauen. Unterlagen für diese 
For,,c;chungen bietet das in 30 Jahren gesammelte Ma-
terial des Beobachtungs- und Meldedienstes. 
Anschließend führte Professor 
Richter e1mge hervorste-
chende Arbeitsgebiete an und 
. brachte Beispiele aus verschie-
denen Teilen der Landwirtschaft 
Ulld des Obstbaues. Er qing auch 
auf Fragen _ der Biozönosefor-
schung, der biologischen Schäd-
lingsbekämpfung und der Virus-
forschung ein. Große Bedeutung 
kommt auch der Pflanzenquaran-
täne und der Pflanzen beschau · 
zu, d. h . der Uberwachung_ der 
Ein- und Ausfuhr pflanzlicher 
Produkte, um einer Verschlen-
pung von ·Krankheiten und 
Schädlingen vorzubeugen. 
Prüfverfahren für die deutschen Pflanzenschutzmittel 
hat damit seine Rechtfertigung gefunden. 
Zum Schluß ging Professor Richter auf die Frage der 
Rentabilität der Bekämpfungsverfahren ein und brachte 
hierzu einige Beispiele. 
Professor Dr. K lies c h überbrachte, auch im Na-
men seiner Magnifizenz des Rektors der · Technischen 
Universität Berlin, Professor Dr. Da h l , die Grüße 
der Fakultät für Landbau. V6n jeher habe zwischen 
der Biologischen Zentralanstalt für _Land- und Forst-
wirtschaft und der Landbaufakultät eine enge Verbun-
denheit bestanden. Eine Reihe von Angehörigen der 
Anstalt habe als Lehrer in den Fachgebieten Phyto-
pathologie, Schädlingskunde, Pflanzenhygiene und 
Pflanzenschutz an der Landwirtschaftlichen Hochschule 
Berlin gewirkt und sei heute noch an der Fakultät für 
Die bei der Biologischen Bun-
desanstalt erarbeiteten Prüfungs-
verfahren für Pflanzenschutz-
mittel haben die Schaffung be-
stimmter Pflanzenschutzmittel-
typen gefördert. Ein Spiegel-
1:,Jild der volkswirtschaftlichen 
Bedeutunq zeigt ein Blick auf 
die zahlenmäßige Entwicklung 
der Mittelprüfung: Im Jahre 1927 
betrug die Zahl der geprüften 
Präparate 57, im Jahre 1943 wa-
Abb. 3. Gewächshausanlagen und Versuchsfelder der Biologischen Bundesanstalt 
in Berlin-Dahlem. 
ren es 505 und 1952 war bereits die Zahl 866 erreicht, die 
1954 auf 1065 anstieg. In diesen Zahlen kommt nicht allein 
die_ Fortentwicklung der Pflanzenschutzmittelindustrie, 
sondern auch die Wertschätzung der amtlichen Aner-
k~nnung durch die Herstellerfirmen zum Ausdruck. Die 
Einreihung . der Bekämpfungsmittel in einen bestimm-
ten Leistungsstand macht den Wettbewerb im freien 
Handel aussichtsreicher. Daher wird das Vorliegen 
der amtlichen Anerkennung nicht nur für deri Absatz 
der Präparate im Inland, sondern meist auch für den 
Handel mit dem Ausland gefordert. Das h:eiwillige . 
Landbau tätig. Er hoffe, daß die seit nunmehr über 
einem halben Jahrhundert bestehenden freundschaft-
lichen und engen Beziehungen zwischen den beiden 
InstituUonen -auch in Zukunft in gleicher Weise fort-
dauern mögen. - · 
Nach der Feier fand eine Besichtigung der in Dahlem 
untergebrachten Institute und Dienststellen, der Ge -
wächshäuser und des Versuchsfeldes der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft statt. 
H. Voelkel (BerHn-Dahleml 
Feldversuche zur Bekämpfung der roten Kiefernbuschhornblattwespe 
(Neodiprion sertifer [GeoHr.}) durch künstliche Verbreitung einer Virusseuche1) 
Von J. Franz und 0. F. Niklas (Aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für bio-
logische Schädlingsbekämpfung und Kartoffelkäftrforschung, Darmstadt) (Vorläufige Mitteilung) _ 
Die rote Ki-efernbuschhornb1attwe,spe (Neodiprion 
sertifer [Geoffr.]) · gehört bei uns zu den wichtigeren 
Schädlingen. an Jungkief.ern bis zum Stangenholza1ter. 
Die von April bis Juni fam.Hi•enweise lebenden Larven 
fres,sen dri·e Altnadeln vor dem Schlieben de·r Maitriebe. 
Wiederholter Fraß vermag Jungk~efern so zu schwä-
chen, daß diese den Sekundärschädling-en wie Pissodes-
Art,en oder Hallimasch, vor allem in trockenen Jahren, 
eher erliegen. Besonders bevorzugt werden von den 
Bla:ttwespen lückige Bestände, wie sie häufig durch 
Engerliingisfraß -entstehen. Das Zusammenwirken der 
genannten Schädlinge bedeutet gerade heu'tzutage, 
während einer Periliode intensiver Aufforstung, eine 
erhebliche Gefahr für unsere Kiefernbestände. 
Ubervermehrungen von N. sertiler kommen in den 
meisten Teiilen ihres eurasiatischen Ve-rbreitung•sge-
1) Durchgeführt mit Unferstützung der Deutschen For-
schungsgemeinschaft. 
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biertes häufiger vor. Gewöhnlich werden sie nach em.1-
gen Ja:hren durch qie· gemeinsame Gegenwirkunq von 
Parasiten und Krankheiten beendet (Einzelheiten s. bei 
Escherich 1942 und Thalenhorst 1953). 
Wegen d;e·r oben genannten Folg~;schäden ist eine Be-
kämpfung trotzdem oft angezeigt . . B.irsher war es bei 
uns üblich, die Larven mit Kontaktinsektiziden zu be-
stäuben (z. B. Br e n y und De t .r o u x 1950 und 
Haine . 1952). 
Vor etwa 35 Jahren wurde N. sertifer in Nordame-
rika einge'schleppt. Bald gehörte sie in den nordöst-
lichen Staaten der USA und im südlichen Kanada zu 
den gefürchtetsten Schädlingen an Kiefern. Da man in 
Nordamerika Kiefern als Ch1iistbäume verwendet, diese 
durch Verlust der Altnadeln unverkäuflich werden und 
da außerdem dLe Ubervermehrungen dort ,seriu viel 
länger anh'ielten_ als bei uns, entstand bald der Wunsch 
nach einem auch für Großflächen geeigneten billiqefi 
. Gegenmittel. Zur biologischen Bekämpfung von Gil-
pinia hercyniae (Hart.) aus Europa eingeführte poly-
phage Kokon- .und Larvenparasiten, die zu einem gro-
ßen Teil aus N. sertifer gezogen waren, erreichten bei 
unse,rer Art kein durch,greifendes Nachlassen der Schä-
den. Erst die zusätzliche Einfuhr einer Vüus:se,uche aus 
Europa (Schweden) und ihre· künstliche Verbreitung 
im Laufe der letzten Jahre brachte den Schädlinq weit-
gehend unter Kontrolle (Bi r d 1950 und 1953, Dow -
den and Girth 1953). 
Es lag nahe, auch bei uns diese Methode zu ver-
suchen. Im allgemeinen dürfte bei de•r biologischen 
Bekämpfung die Verwendung endemischer Gegenspie-
ler gegen heimi.sche Schädlinge wenig aussichtsreich 
sein. Bei der Verwendung von endemischen Seuchen 
liegen aber insofern günstigere Verhältnisse vor, als 
'hier der natürliche Ausbreitungsvorgang durch mensch-
liche Maßnahmen- nur kurzfristiq · beschleunigt werden 
muß (vgl. Franz 1954). Bisher wurde nur ein Fall 
wirklich durchschlagender biologischer Bekämpfung 
eineis Schädlings mittels heimischer Virusseuchen, be-
kannt: Steinhaus .und Thompson (1950) konn-
ten in Kalifornien eine an Luzerne schädliche Heufal-
terart (Colias philodice eurytheme Boisd.) durch Ver-
breitung einer endemischen Virose wirksam kurz-
halten. 
Berichte über das Auftreten e•iner Virrnskrank'heit 
bei N . sertifer gi:bt es in Europa außer von Deutsch.-
land (Escher ich 1913 und 1942) auch von Schwe-
den ( F o r s s l ü. n d 1-945) und Belgien ( B r e n y 
1951). Manche in anderen Ländern als Bakteriose dia: 
· gnostizierte Seuche dürfte auch hierher gehören, da 
häufig Bakterien in bereüs viruskranken Larven vor-
kommen. Für weite Teile des Verbreitungsgebietes 
kann die Virose daher zu den wichtigis:ten Begren-
zungsfaktoren gerechnet und die Wirtsart als wenig-
stens temporär infiziert angesehen werden ( T h a -
l e n h o r s t 1953). Mangels positiver Beispiele bei 
Hymenopteren . war die Skep'Sis mancher Fachleute be-
rechtigt, ob bei heimi,schen B'lattwespenarten kürrsHich 
verbreitete endemische Seuchenerreger wirksam zu 
werden vermögen, bevor die Krankheit von selbst aus-
bricht (Th a 1 e n h o r s t 1954). Um diese Frage zu 
klären, wurden im Frühjahr 1954 in der Nähe von 
D.armstadt Feldver,suche an N. sertifer durchgeführt, 
die im folgenden geschildert werden. Ihnen kommt aus 
den oben geschiilderten Gründen erine erhebliche ,grund-
sätzliche Bedeutung zu. 
Als Vensuchsfläche diente eine rni,ttel- bis starkbefallene 
Kiefernkultur (Forstamt Darmstadt, Revierförsterei BessungeT 
Fors,tJhaus, J ,ag. 22 u. 42), 8-10jähri-g, auf einem fl.ach von W 
nach O ansteiigenden Hang ,gele,gen, teilwe'ise durch Enger-
lin,gsschäden lücki,g und mit dichter Grasvegetation auf den 
Kahl,stellen. Zur Ermitfiung des Befalls durch N. sertifer 
waren hier bereit,s im Herbst 1953 Eigelege gesucht, markiert 
und ausgezählt worden, erweitert durch Eisuchen Anfan·g 
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April 1954. Hiernach wurden Teilflächen· für die fol,genden 
Zwecke aus,geschieden: 
Zwei K o n t r o 11 f 1 ä c h e n (unbehandelt), ·1ni Osten der 
Ge,sarntfläche am oberen Teil des Hanges ,gel.egen, 150 m von-
einander und 100 bzw. 400 m von den Infektionsflächen ent-
fernt: Je 12 markierte Eigelege. · 
Drei Infektions f 1 ä c h e n : 1) Für die Spritzung mit 
Polyedier-Suspeills'fon 1 000 000 Polyeider/ccm vor dem Lar-
venschJüpfen, 30 markiier-te Gelege, ,Bezeichnurug: Ei-Spritz-
fläche. 2) Für die Spritzung der L2-,-L3 mit Polyeder-Suspension 
1 000 000/ccm, 30 markierte Triebe, Bezeichnung: Larven-
Spritz.fläche I. 3) Für die Spritzung der L2-L3 mit Polyeder-
Suspension 100 000/corn, 15 markierte Tri,ebe,. Bezeichnung: 
Larven-Spritzfläche II. Außerdem waren hier, cLa diese Sprit-
zung später eir1g·eschoben wurde, nochmals 10 markierte Ge-
lege als unbehandelt·e Kontrolle eingesetzt'. 
Ei-Sprit,zJläche und Larven-Spritzfläche I !a,gen ,&n der 
Hangba,sis am Westraind der Versuchsfläche, Larven-sp•ritz-
fläche II in deren nördlichem Teil an der Hangmitte. 
Auf ,all diesen Kontroll- und Ver•suchsflächen wurde ein 
Dri,ttel der markierten Gelege zum Auff.cmgen von toten Lar-
ven, von Kot und Nadelresten in Beutel aus Gazestoff einge-
bunden; ein weiteres Drittel erhielt für den gleichen Zweck, 
dicht unter . den betreffenden Zwei,gen angebracht, r.andge-
leimte, mit Stoff bespannte Holzrahmen; jeweils das letzte 
Drittel der. markierten Gelege blieb ohne Kontroll-Einrich-
tungen. Nach kritischer (hier ni.cht weiter zu behandelnder) 
Bewertung der drei Kontroll-Verfahren is.t keine m von ihnen 
allein der Vorzug zu ,geben; sie ersetzen sich nicht, ,sondern 
ergänz·en s'ich. 
Vor dem Schlüpfen der Jun,gLarven waren all.e markierten 
Eigelege am Zwe~g ausgezählt worden, vorn Schlüpfbeginn 
ab wurde jeden dritten, vorn Schlüpf-Maximum ab jeden 
zweit,en Tag und nach Einsetzen merklicher Sterblichkeit täg-
lich alle lebenden Larven jeden Geleges notiert und die toten 
Larven wie die· verl'assenen Bi-Nadeln e'ingesarnme.rt. Deren 
Untersuchung .im Laboratorium in Verbindunq mit den Zäh-
lungen der lebenden Larven er,gab die Ei- urid Larvensterb-
lichkeit; die der toten Larven zeigte, ob und wieweit die 
verwendete Virose als Todesursache vorkam. 
Ausg,ang.smate'rial für die verwendeten Polyeder-Suspen-
sionen waren tote Fr·ei!.and-Larven des Jahres 1953 und im 
Winter 1953/54 im Laboratorium infizierte, alle .aus unserem 
Versuchsgebiet. Die vorgereini,gten Polyeder wurden durch 
Ausfaulen zerk.lei,nerter Larven und Abzen-trifugieren .ande-
rer Best,andteile ,gewonnen, wie von B i r d und W h ,a 1 e n 
(1953) angegeben. Die mikrobi6Iogi1schen Untersuchungen 
und ausgiebige Laboratoriurnsversuche führte A. Krieg, 
.aufhauend auf den Vorarbeiten von Franz im WinrteT 
1953/5,J, im ins·ektenp,atholo,g,ischen Laboratorium de,s. In-
stitutes zum Abschluß. Über sie wird an anderer SteHe ,aus-
führlich zu berichten s•ein. Für die Freilandversuche erhielten 
die ferhgen Spritzbrühen nach dem Vorbild von Bi rd (1953) 
einen Zusatz von 5 Gew.-0/o Trockenmilchpulver als · Haft-
mittel. Angesetzt wurden die Spritzbrühen mit Brunnen-
wasser, alis Spritzen dienten 1-Ltr.-Druckspri,tzen., die noch 
für keine anderen Zwe<:k:e verwendet worden war·en. · Die 
unbehandelten Kontrollzweig•e wurden· gleichlzeiti,g mit den 
Polyederspritzun.gen nur mit Brunnenw,asser + 5 °/o Trocken-
mi.Ich besprüht; hierzu diente eine andere Handspritze des 
,gleichen Mo,deUs :wi-e oiben. Um unkontroUierlb,a;re,s Verwehen 
der Spritzbrühen zu verhindern, schirmten Hilfskräfte die zu 
behandelnden ,l<'iefern mittels .eines W rindschutzes ,ab; alle 
Zweige wu, den tropfnaß gespritzt. Vorbereitung, Durchfüh-
rung und Auswerturi,g der Versuche bleiben einer ausführ-
lichen Darstellung vorbehalten. Die wesentlichen Er,gebnisse 
seien an Hand der Abb. 1 besprochc 1: · 
Für die'Se Darstellung wurden zucVe•reinfachung di·e 
ermittelten Zahlen lebender Larven aller markierten 
Gelege einer Kontroll- bzw. Versuchisfläche zusammen-
gefaßt, der Maximalwert lebender L1 = 100 gesetzt 
und die Zahlen lebender Larven der Kontrnlltage vor-. 
und nachher in Prozenten die,ses Maximalwertes aus-
gedrückt. Lediglich bei der erst später geplanten Lar-
venspritzung II diente die Zaihl der am Spr.i.tztage er-
mittelten lebenden Larven aLs Ausgangswert = 100. 
Die Kurven bei „unbehandelt" enden mit dem 25. 6. 
1954, da zu diesem Zeitpunkt da:s Abwandern der e;in-
spinnbereiten Larven in den Boden begann. Sche-
matisch ist weiter sowohl für di,e Kontroll- als auch für 
die Spritzflächen der Polyederbefund der in Beuteln 
und auf Rahmen gefu~denen tote~ Larven angegeben; 
ergänzt wird die Dars,tellung schließlich durch Angabe 
der Niederschläge und der zeiitlichen Folge der Larven-
stadien. 
K o n t r o 11 f 1 ä c h e n : Das Ausschlüpfen der Eier 
setzte um den 15. 4. 1954 ganz schwach ein (die regel-
mäßigen Kontrollen begannen am 17. 4.) und erreichte 
zwischen dem 1. und 4. 5. 1954 seinen Höhepunkt; bei 
der Kontrolle 2 · ~twa:s früher als bei 1. Alsbald fing 
das durch den Rückgang lebender Larven angezeigte 
Absterben an, es erreichte jedoch bei den unbehandel-
ten Kontrollen erst nach rund 21/ 2 Wochen, am 17. 5. 
(meistre Larven im 3. Stadium) mehr als 10 0/o vom Aus-
gangs- oder Maximalwert der Larvenzahlen. Auf die 
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Ab•b. 1. 
Erfol,g der Freilandspritzun,g mit Polyeder•su::;pensionen an 
Neodiprion sertifer (Geoffr.). 
Lebende Larven a!J.er markierten und ausgezählten Gele,g,e 
einer Kontroll- bzw. Infektionsfläche zus.ammengef.aßt und in 
Prozent des Maximalwertes der L1 umger·echnet. 
Oben: Tagessumm_e der Niederschläge in mm, Ablesung je-
weils tä,gilich 11.00 Uhr. 
Mitte, ob. Teil: ZalhHelbender Larven allllf den Kontrollflächen: 
---- = Kontrolle 1, - - - - - - - = Kontrol.Je 2. 
Mitte, unt. Teil: Zahl lebender Larven auf den Infektions-
flächen; = Ei-Spritzun,g- - - - - - - - = Larven-
spritzung 1, · · · · · · · · = Larvenspritzung II. 
i = Datum d~r Ei-Spritzun,g, 
.;. = Dat'u_m der Larvenspritzung. 
Jeweils unter -den Kurven der unbehandelten Kontro.Jlen 
(Mitt, oben; a· = Kontr. l, b = Kontr. 2) und der Infektionen 
(Mitte, unten; a = Ei-Spritzung, b = Larvenspritzung I + II) 
scherna tische Angabe des mittLeretJ. Polyederbefundes ein,ge-
sammeHer tote,r Larven von Beuteln und Sammlern; zu-
nehmende Dichte der Schr.af.fierung = ,anstei,gende Zahl nach-
weisbarer ·Polyeder in toten Larven. 
unten: z.eitliche Fol,ge der Larvenstadien von N. sertifer 
. (schematisch). 
Hälfte der ursprünglichen Dichte waren die Popula-
tionen im Mittel erst am 25. 5. 1954 abgesunken; zu 
diesem Zeitpunkt waren die meis·ten Larven im 4. Sta-
dium, ein größerer Anteil L5 bereits vorhanden, und 
stellenweise setzte schon das Einspinnen zum Kokon 
ein. Der steilere Verlauf der Absterbekurve auf den 
Kontrollflächen nach dem 21. 5. 1954 beruht auf dem 
Hinzukommen einer bereiits in der Ausgangsbevölke-
rung vorhandenen Vi.rose, wie üblich am Ende der Lar-
venze,it. 
E i - S p r i t z f 1 ä c h e : Bis zum Höhepunkt des Lar-
,venschlüpfens entwickelten sich d:ie Larven auf al'len 
Spritzflächen nahezu gleich schnell wie auf den Kon-
trollflächen. Hie•r wirkte ,s,ich also die Spritzung der 
Ei-Nadeln vor dem Larvenschlüpfen noch nicht aus. 
Ursachen hi€rfür dürften gewesen sein: Die entwick-
lungsverzöger.nde Witterung de1s April 1954, der im 
Gebie,t insgesamt zu kalt gegenüber dem langjährigen 
Mittel war; die häufi.gen Niederschläge gerade zwi-
schen dem 15. 4. und 1. 5. 1954, die einen Te,il des 
Polyeder-Spritzbelages abwuschen und, bedingt durch 
beides, die noch zu geringe Fraßintensität der L1 und 
damit die zu geringe Aufnahme infektiösen Nadel-
materials. Vom Höhepunkt des Larvenschlüpfens ab 
setzte jedoch auf der Ei-Spritzfläche deutlich das Ster-
ben ein, es überschritt 500/o am 7. 5. 1954, als bei 
den Kontrollen erst rund 5 °/o verendet waren. Am 
12. 5. fanden sich auf der Ei-Spritzfläche 98 0/o und am 
15. 5. 1954 100 0/o tote Larven. 
• Larven - S p r i t z f 1 ä c h e n : Die Larven-Sprit-
zungen am 5. 5. 1954 richteten sich gegen die L2 und 
L3• Sie . wurden begünstigt durch niederschlagsfreies 
Wetter während der folgenden 11 Tage, wenn auch bis 
zum 8. 5. die Temperaturen noch recht niedrig waren. · 
Mit Einsetzen warmen und sonnigen Wetters am 9. 5. 
1954 begann jedoch das Absterben der infizierten La.r-
ven sehr deutlich; 3 Tage später (7 Tage nach der 
Spritzung) waren 50 °/o Tote bereits überschritten und 
nach weiteren 3 Tagen,_am 15. 5. 1954, 100 0/o erreicht. 
Gegenüber der Ei-Spritzung hat sich dieses Ergebnis nur 
um 3 Tage verschoben, ein Ze,ichen dafür, wie günstig 
für den Erfolg de.r praktischen Anwendung von Poly-
eder-Su~pensionen Niederschlagsfreiheit und ausrei-
chende Wärme sind. Unterschiede in der Wirkung zwi-
schen der Konzentration der Spritzbrühen von 106 und 
105 Polyedern je ccm ließen sich nicht beobachten. Die 
geringere Konzentration gewährleLstet also be!i gün-
stigen W1itt·erungsbedingungen auch einen vollen · Be-
käm p fung,s erfp l.g. · 
Die P·o 1 y e der untersuch u n gen, deren Er-
gebnisse in der Abb. 1 schematisch angegeben sind, er-
gänzen und bestätigen diese Befunde. Die toten Lar-
ven der Kontrollfläche 1 (Abb . . 1,. Mitte, oben: a) ent-
hielten bis zum 25. 5. 1954 keine nachweisbaren Poly-
eder; die der Kontrollfläche 2 (Mitte, oben: b) zeigten 
erst vqm 15. 5 . . .an und dann zunehmend stärker posi-
tiven Po'lyederbefund. Die toten Larven der Ei-Spritz-
fläche (Mitte, unten: a) enthielten bereits am 23. 4. iIJ. 
geringer Zahl nachweisbare Polyeder, vom 1. , 5. an 
wird deren Anteil immer stärker .bis zum Höchstwert 
v ·or dem Ende des Absterbens. Bei den Larven-Spritz-
flächen (Mitte, unten: b; beide Spritzflächen zusam-
mengefaß,t) sind Polyeder in den toten Larven 3 Tage 
nach der Spritzung bere!its nachweisbar; ihre Zahl 
nimmt rasch bi.s zum Höch'Stwe-rt am Schluß des Ab-
sterbens zu. 
Aus diesen Versuchen ergeben s1ch somit folgende 
für die Praxis und die Aussichten der biologischen 
Schädlingsbekämpfung bei uns wichtiige Folgerungen: 
1. Durch eine frühzeitige, künstliche Infektion von 
N. sertifer-Larven mit den Erregern einer spezifi-
schen Virusseuche läßt sich der Z u s a m m e n -
brilch der Gradation so vorverlegen, 
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daß keine fühlbaren Fraßschäden 
auftreten. 
2. N. sertifer-Larveri- aus verschiedenen Herkünften 
(Umgebung Darmstadt und Nähe Ulzen2 ) las-
sen k e i n e e r h ö h t e W i d e r s t a n d s k r a f t 
g e g e n V i r u s i n f e k t i o n e n e r k ,e n n e n. 
Herr Dr. F. T. Bi r d vom Laboratory of Insect Patho-
logy, Sault Ste. Marie, Kanada, war so liebens-
würdig, uns nach Einsicht in unsere Protokolle 
und nach Besichtigung der Feldversuche zu bestä-
tigen, daß die Infektionserfolge bei uns denen ent-
sprachen, die er an seit Jahrzehnten seuchenfreien 
Populationen in Nordamerika festgest~llt hatte. • 
3. Wir be'S'itzen somit ein s e' l e kt i v wirk s a -
mes, biolo ,gisches Bekämpfungs-
v erfahr e n , das die übrigen natürlichen Feinde 
(im Gegensatz zu den bei uns üblichen Kontakt-
"insektiziden) schont. Aus kanadi:schen Unter-
suchungen wissen wir, _daß die B e d e u tun g 
der Räuber und Parasiten als Begren-
zungsfaktoren von Blattwe:,pen dadurch ganz . 
w e s e n t 1 i c h e r h ö h t wird, daß sie deren 
S e u c h e n e r r e g e r v e r s c h 1 e p p e n und 
damit di,e A u s b r e i t u n g d e r I n f e k t i o n 
bes c h 1 e uni gen. Die Anwendung des oben 
be,schriebenen Bekämpfungsverfahrens intensiviert 
also die Feindwirkung .. - Dadurch, daß mit suble-
talen Dosen infizierte Weibchen die Erreger über 
das Ei an d:ie nächste Generation weiterg~ben 
(Bi r d 1954), wird auch eine gewisse Nach -
h a 1 t i g k e i t d e r B e k ä m p f u n g erreicht, wie 
sie naturgemäß bei Insektiziden nicht möglich ist. 
So haben sich .in Kanadta bei künstlichen Infektio-
nen von Befallsherden solche Viru'.skonzentratio-
nen besonders bewährt, die weniger als 100°/o der 
Blattwespen vernichteten; hierdurch bleiben Infek-
tionsherde erhalten, von denen aus die N achkom-
men · überliegender Tiere infiziert werden können 
(F. T . Bi r d, mdl. MiN.) : . 
Uber günst1ge Verfahren zur Vermehrung der Erre-
ger und deren Einsatz in der forstlichen Praxis wird 
später berichtet werden, wenn mehr Erfahrungen über 
die Verwendung auf Großflächen vorliegen. 
2) Larvenmaterial aus Ulzen wurde freundlicherweise von 
Herrn Dr. Th a I e·ri h o r s t zur Verfügung gestellt. 
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V ersuche mit Metaldehyd zur Nacktschneckenbekämpfung 
Von W. Speyer, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht- und Futterpflanzenbau, Kiel-Kitzeberg 
Reste eines im Winter 1944/45 im freien Handel ge-
kauften metaldehydhaltigen Schneckenmittels - es 
möge 'hier die Bezeichnung P 44 tragen - dienten im 
Jahre 1949 zu einem Vergleichsversuch mit 4 neu-
beschafften Schneckenmitteln des Handels, unte,r deneri 
sich auch wieder das gleiche Fabrikat wie das von 
1944/45 befand. Wir geben _ihm hier die Bezeichnung 
P 49. Bei diesem Versuche zeigte sich nicht nur; daß 
die Wirkung de•r verschiedenen Präparate recht unter-
schiedlich war; noch auffallender er,schien es, daß P 49 
wesentlich schneller und kräftig1er wirkte als P 44. Dies 
konnte entweder auf einer verschiedenen Zusammen-
setzung der beiden Mi'ttel beruhen (diese Möglichkeit 
wurde von der Herstellerfirma abgelehnt), oder durch 
die möglicherweise ungünstige Lagerung .des P 44 war 
ein Teil des Wirkstoffes verlorengegangen. In der 
Prüfst,elle für Pflanzenschutzmittel und -geräte der Bio-
logischen Bundesanstalt in Braunschwe[g1) wurde im 
März 1950 festgestel'lt, daß der Meta:ldehyd,gehalt von 
' p 44 = 5,3 °/o, derjenige von p 49 = 4,7 °/o betrug, so 
daß für die ge,ringere . Wirkung des P 44 ein einfacher 
Wirkstoffverlust nicht verantwortlich gemacht_werden 
kann. Die Frage blieb zunächst offen. 
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Es ist verschiedentlich behauptet worden, daß Metal-
dehyd Schweizer Herkunft dem deutschen Produkt der 
Kriegs- und Nachkriegisjahr,e überlegen sei. · Wir mach-
ten entsprechende Versuche mit rein.em Metaldehyd 
verschiedener Herkünfte und konnten beobachten, daß 
die Ackerschnecken in Schalen mit Schweizer Metal-
dehyd tatsächlich schnel'ler erkrankt·en und auch s.chnel-
ler abstarben als in Schalen mit deutschem Metaldehyd. 
Auch hiier konnte (Januar 1951) die Mittelprüfstelle in 
Braunschweig1) fe.ststellen, daß „rein chemisch gesehen 
keine Unter-schiede bestehen. Beide Präparate haben 
einen Metaldehydgehalt, berecbnet al,s CH3CHO, von 
99-1000/o. Sie unterscheiden sich jedoch in ihren physi-
1 kalischen Eigenschaften". Das Schweizer Präparat er-
wies sich nicht nur als in feinerer Form kristallisiert 
als das deutsche, auch seine Lös'lichkeit in Alkohol war 
größer. (In 100 ccm Alkohol lösten sich bei 0° von 
dem Schweizer Präparat 0,048 . g MetaLdeihyd, von dem 
deutschen nur 0;028 g.) Beide Präparate unterscheiden 
1) Herrn Obene,giierung-srat Dr. .Z _e um er (Brarunschweig) 
sei auch an dies·er Stelle für seine treiundlicheUnterstützung 
bestens gedankt. 
